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Der Geschmack des Blutes
Dre1 Medienpädagogen sprechen ber Erfahrungen mıiıt der Gewalt

Franz Haıder (Kommunikationswissenschaftler), aus Hı  eimann
(Soziologe und Theologe) und ich (Germanıst und Theologe) arbeıiten als
Referenten für Medienpädagogik In der Fachstelle ymedien und kommu-
nıkatiıon« der evangelıschen und katholischen Kırche In München Als
ich aus Hınkelmann und Franz Haıder einem espräc ber das
Problem der Faszınation durch Gewalt einlud, schlug ich VOT, diese
rage miıt Hılfe persönlicher Beispiele nzugehen er Von Uuns,
meılne Vorgabe, enne Spielfilme, die ıhm oder ıhrer (Gje-
walthaltigkeıt gefallen hätten Was steckt hınter olchen Erfahrungen mıt
Gewalt? Was spricht uns in olchen Filmen an? Das auf iınuten
konzıplerte espräc dauerte schließlich weiıt ber eine Stunde und
wurde dann aufgrund äußerer, nıcht innerer Tun abgebrochen. Die
nachfolgende Zusammenfassung bleıibt VonNn daher zwangsläufıg sk1zzen-
haft

Facetten des Gewaltbegriffs
In unserer Funktion als Medienpädagogen einer kirchlichen Fachstelle
wırd zunächst VON UunNs erwartel, dass WIT uns ohne Wenn und ber g_
SCH die Gewalt In den edien aussprechen. er Von unNns kann eın Lied
davon singen, welcher Wıderstand einem be]l Elternabenden In Schulen
oder Kindergärten entgegenschlägt, WE INnan In der rage der Medien-
gewalt differenzieren versucht. Nur mıiıt großer Mühe gelıngt 6S gele-
gentlich, Erwachsenen eın pädagogıik- und moralfreıes Eingeständnis
abzuringen, wievıiel Spaß s1e als Kınder daran hatten, wWwWenn sıch 10om
und Jerry gegenseıt1g ın die Luft sprengten. Und och seltener wagt
eiıner der elterliche Verantwortung tragenden Erwachsenen zuzugeben,
dass eın Freund VON harten Actıon- oder Kriegsfilmen ist
Gewalt ıst eın schillernder Begrıiıff. Was In seiner Grundbedeutung
meınt, sınd archaische, direkt mıt dem Örper und se1ıner ealıta VonNn

chmerz und Lust verbundene Erfahrungen: pfer werden und T äter
se1In. Der Geschmack des Blutes 1mM eigenen Mund und die un:! 1mM
Örper des anderen.
Jle dre1 sınd WIFr zuletzt In der Kindheıt und 1ın unseTer Schulzeit selbst
pfer physıscher Gewalt geworden: aÜre Schläge der ern, be1 Prü-
geleien mıiıt Klassenkameraden, als olge VONN )Abreibungen« USW.
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I dıie rage inwıewelilt WIT auch [Ääter geworden sınd 1e13 sıch dagegen
nıcht die schon anekdotisch gewordene ergangenheıt Je-
der konnte nıcht Zu ferne Beispiele VOonNn selbst ausgeübter Ge-
alt oder eben och mühsam abgefangener Gewaltbereitschaft dıe alle
demselben Muster folgten Häusliche Sıtuationen, der eoe Stress
mıt den Kındern oder Auseinandersetzungen der Partnerschaft, Ge-
nervtheıit, Überforderung, Wut, Verlust der Kontrolle, danach IMNasSSıvVe
Reue: »IC habe ETW gemacht, obwohl ich 190008 als Kınd, als ugendli-
cher geschworen hatte das werde ich IC machen be1l e1inen Kiındern
und ich WAar total erschrocken ber mich Miıt der Konsequenz NIC

wıeder getan haben« alder
Für die elısten unserer Gesellscha bleiben solche Kontrollverluste
sıngulär ulberdem 1St 65 csehr unwahrscheinlich ass WIT tatsächlıch
pfern extirem! Gewalttaten werden Die gleichförmige und risıkofreie
Alltagserf: g untermaue diese Einschätzung, obwohl den Me-
1eN VOT em der Boulevardpresse aber auch Fernsehen gerade
die Extreme Mittelpunkt des Lebens stehen scheinen Sı1e finden
WIC Naturkatastrophen schreckliche Krankheıten und andere Schicksals-
schläge besonderes Interesse »Man selbst glaubt sıch auf der S_

cheren Seılte we1ß ass Menschen fürchterliche ınge PaSS1CICNHN und
erfährt doch OIM Faszınatıon die mıt yLustschauder« verbunden
15 Ö  er

Vom Auswels der Tatsäc  iıchker

Der 11 September 2001 hat allerdings schlagartıg bewusst gemacht
ass sıch diese Dıstanz sehr schnell kann obwohl sıch
auch 1er für dıe allermeısten CIn TEe1INECS >Medienere1gn1s« andelte
Der mediale Charakter der Informatıon wurde zunächst ZU Problem
»Ich schaltete unvorbereıtet das Fernsehen am die Bıiılder servliert
und ersten Moment nıcht ob das wirklıch 1St der nıcht ber
Vıdeotext und 10 habe ich 1908088 dann gewissermaßen den yAuswels
des Tatsäc  i1ıchen«< besorgt« (Hınkelmann)
Der yAusweils des Tatsächlichen< 1ST für die Einordnung der Darstellung
VONN Gewalt den edien entscheidend DıIe orößten Irrıtationen entste-
hen WEeNnNn unklar 1St ob sıch die Darstellung VO  — Realıtäten oder

fiktionale Gestaltungen handelt ber selbst WEln CS sich eindeut1ıg
Fıktionen handelt, entscheidet dıe ähe der Gewaltdarstellungen

CISCNCNH Er  ngen, Befürchtungen und Angsten ber deren Wırkung:
»»Funny (James< VOIN Michael Haneken ist ein Fılm Den habe ich
bewusst nıcht angeschaut weıl ich WUuSS iıch würde keıine Dıstanz mehr
aufbauen können der yBaıse Mo1< Da o1bt 6S 8l krasse Vergewaltı-
gung auf Motorhaube und iıch konnte nıcht mehr unterscheıiden 1st
das 11U11 Spielfilm oder gefilmte Realıtät« aıder
Andererseıts können Dilettantismus der achart sachliche Fehler oder
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unfreiwiıllıge omı1 die Wırkung auch XIr Bılder ufheben und
den intendierten Schrecken In Amüsement und Gelächter wenden: »IC
habe 6N eiınmal be1l einem wustfen Trash-Film erlebt, ass die Zuschauer
sıch VOoOrT Lachen nıcht mehr halten konnten, obwohl das Blut spritzte und
dıe (Gedärme heraushıingen. Am Ende WUuSsSsste keıner 9 ob der Re-
gisseur nıcht vielleicht gerade diesen Effekt gewollt hatte oder ob
der Fılm yernst< gemeınt Ö  er

Action-Spaß und Identifikation

Ist eın Spielfilm dagegen klar einem Genre zuzuordnen, dann akzeptiert
INnan auch )Gewaltorgien« und ann S1e genleßen: » Dıie 1lme sınd
halt gemacht, be1 Jo  > Woo etwa, In den Eastern, be1 Jackıe Chan Da
ann INan sıch der Turbulenz und Choreographie freuen. Wie
einem Ballett Ist esS nıcht schön, WE sS1e in >Matrıx<« die an hoch
aufen? Man darf 6S 11UT nıcht nachmachen wollen« (Hinkelmann).
Genrekenntnis und Genrevorlıeben stehen el immer 1m Zusammen-
hang miıt der Fılm- und Fernseherfahrung, mıt dem er, mıt den e1ge-
nenNn Interessen und mıiıt persönlichen Problemkonstellatiıonen »Mır ist
auTgeTallen, ass iıch viele der iılme, auf die iıch miıch beziehe, In der Ju-
gend gesehen habe Damals habe ich meıne ureigenen Themen darın g_
en y Zwölf Uhr Mittags« ist ein eispiel. der > Denn S1e wI1issen
nıcht, Was S1e tun-< Die Identifizierung War 1e] stärker als heute Ich
wollte ıIn Fılmen eIWwWas ber miıch selbst und dıe Welt erfahren« aıder
unsch und Notwendigkelıt, sıch mıt Vorbildern identifizieren,
Handlungsmuster übernehmen oder siıch einem bestimmten Outfit
ZUDAaSSCH, sınd charakteristisch für die Jugend. Was auf Jugendliche
wirkt und$ ın welchem Sınn S1e damıt umgehen und Was VON den
Identifizierungen bleıbt, ıst jedoch nıcht leicht bestimmen oder in
Jugendschutzrichtlinien fassen: » Das War eıner der Irrtümer be1l den
yStar Wars«-Fılmen Inhaltsanalytısch kann InNnan den Fılmen faschıistoi1d
Tendenzen nachwe!lisen. Was übersehen wurde, ist die atsache, dass
das, W das ana.  1SC enntlıc ist, nıcht notwendig mıiıt der Wırkung ıden-
tisch ist Die 1ıds hatten Spaß der Technik, den Tricks. dem a_
lere (Hınkelmann).

Unbeherrschbare Reste, us und Ausbruchsversuche

Bemerkenswert ist auch, dass gerade In unNnserIer Gesellschaft, ın der dıe
me1isten 1ın für gewöhnliıch sıcher und komfortabel eben, aber auch vie-
len Verhaltensregeln und Eınschränkungen unterworfen SInd, sehr viel
fiktionale Gewalt produzlert, konsumliert und akzeptiert wiırd. »IC erlebe
Kınder und Jugendliche stärker denn Je reglementiert und frustriert. S1e
sınd VON en Seıiten einem XIr rwartungsdruck ausgesetzZi«
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aıder). Die Medien, das Kıno, Internet, Computerspiele tellen für die
Jugendlichen nıcht vollständig kontrollierbare Freiräume dar, in denen
Ss1e Grenzerfahrungen machen, Protest artıkuliıeren und Wıderstand

die Normen eisten können. »Sıe suchen sıch, WwWIeEe WIT früher, Hın-
terhöfe und augruben, Orte, die freı VO  — Erwachsenen sınd, die gesell-
schaftlıch tabuisiert werden, die verboten sınd. Sie brauchen Herausfor-
derungen, offene GrenzenDer Geschmack des Blutes  9  (Haider). Die Medien, das Kino, Internet, Computerspiele stellen für die  Jugendlichen nicht vollständig kontrollierbare Freiräume dar, in denen  sie Grenzerfahrungen machen, Protest artikulieren und Widerstand  gegen die Normen leisten können. »Sie suchen sich, wie wir früher, Hin-  terhöfe und Baugruben, Orte, die frei von Erwachsenen sind, die gesell-  schaftlich tabuisiert werden, die verboten sind. Sie brauchen Herausfor-  derungen, offene Grenzen ... Ist es nicht eine regelrechte Aufgabe der  Kinder, dem elterlichen Verbot zu entkommen?« (Hinkelmann)  Aber nicht nur die Jugendlichen finden in der Mediengewalt Möglich-  keiten der Benennung und Bewältigung des Verdrängten und der Kom-  pensation nicht gewagter Lebensentwürfe oder real nicht lebbarer Fanta-  sien und Wunschvorstellungen. »Vielleicht kann man wirklich sagen, je  sicherer und geordneter eine gesellschaftliche Wirklichkeit ist, umso  stärker wird in ihr das Bedürfnis, das Chaos, die Natur, die unbeherrsch-  baren Reste zu thematisieren« (Wörther).  Vermutltlich gilt aber auch die Umkehrung. Wo der Geschmack des Blu-  tes zum Alltag der Menschen gehört, in Ländern, wo die nackte Gewalt  das Zusammenleben bestimmt oder Krieg herrscht, dort wird in den Me-  dien — wenn sie denn überhaupt zugänglich sind — vom Frieden ge-  träumt: Deutschland im Krieg hat Komödien und Heile-Welt-Filme in  Massen hergestellt. Indien besitzt eine riesige Traumfabrik.  Ohne Rückbindung an eigene Erfahrungen, gesellschaftliche Wirklich-  keit und sachgerechte Differenzierungen bleibt der Diskurs über die Me-  diengewalt zu pauschal. »Ich finde generell, dass unsere Gesellschaft  sehr widersprüchlich und zu hysterisch mit der Frage der Gewalt in den  Medien umgeht. Ist sie wirklich so erschreckend und befremdlich? Oder  nicht doch ziemlich weit ab von dem, was anderswo an tatsächlichen  Kriegsgräueln und orgiastischer Gewalt stattfindet?« (Hinkelmann)  Das hier skizzierte Gespräch zwischen Klaus Hinkelmann (Jahrgang 1949), Franz  Haider (Jahrgang 1959) und mir (Jahrgang 1955) fand am 4. November 2002 in der  Fachstelle )medien und kommunikation< statt. Eine überarbeitete Transkription des  gesamten Wortlauts findet sich auf unserer Homepage http://www.m-u-k.de.  Dr. Matthias Wörther ist Leiter der Fachstelle »medien und kommunikation« der  evangelischen und katholischen Kirche in München.Ist nıcht eine regelrecChte Aufgabe der
Kınder, dem eiterlıchen Verbot entkommen‘?« (Hinkelmann)
ber nıcht 1Ur die Jugendlichen finden in der Mediengewalt Möglıch-
keıten der Benennung und Bewältigung des Verdrängten und der KOom-
pensatıon nıcht Lebensentwürfe oder real nıcht arer Fanta-
sıen und Wunschvorstellungen. » Vielleicht kann INan wirklıch 9 Je
sıcherer und geordneter eine gesellschaftlıche Wirklichkeit ist, 1INSO
stärker wird in ihr das edur  1S, das a0S, die Natur, dıie unbeherrsch-
baren Reste thematıisieren« o  er
Vermutlic gılt aber auch die mkehrung. Wo der Geschmack des Blu-
tes ZU Alltag der Menschen gehört, In Ländern, die nackte Gewalt
das Zusammenleben bestimmt oder rıeg herrscht, dort wird ın den Me-
dien wWenn s1e denn überhaupt zugänglıch sınd VO Frıieden g_
träumt: Deutschland 1Im rieg hat Komödien und Heıle-Welt-Fiılme ın
Massen hergestellt. Indien besıtzt eine riesige Traumfabrık
hne Rüc  indung eigene Erfahrungen, gesellschaftlıche iırklıch-
keıit und sachgerechte Dıfferenzierungen bleibt der Dıskurs ber die Me-
dıengewalt pauschal. »IC finde generell, dass uUunNnseTe Gesellscha
sehr wıdersprüchliıch und hysterisch mıiıt der rage der Gewalt iın den
edien umgeht. Ist s1e WITKIIC erschreckend und befremdlich der
nıcht doch ziemlıch weiıt abh Von dem, Was anderswo tatsächliıchen
Kriegsgräueln und orglastischer Gewalt stattfindet?« (Hınkelmann)

Das hier skizzierte eSpPräc. zwischen Klaus Hinkelmann (Jahrgang Franz
Haider (Jahrgang und MIr (Jahrgang fand November 2002 IN der
Fachstelle »medien und kommunikation« Ine überarbeitete Transkription des

Wortlauts findet ich auf unserer Homepage http://www.m-u-k.de.

Dr. Matthias Wörther ist Leıter der Fachstelle »medien und kommunikatıion« der
evangelıschen und katholische Kırche ın München.


